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„Wir machen nichts Besonderes, nur Musik”
Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW) lud zu
einer Veranstaltung zum
Thema Inklusion ein.

Von EZ-Redakteurin
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Emden. Nicht für alle, aber für
viele Schüler und Lehrer än-
dert sich der Unterricht. Be-
hinderte und Nichtbehinderte
sollen gemeinsam in einer Re-
gelschule unterrichtet werden.
Es gibt Schulen, da wird das
schon lange praktiziert, andere
haben damit noch nicht be-
gonnen. Thematisiert wurde
das am Mittwochabend im
VHS-Forum.

„Die Hauptsache ist, dass
man keine Angst davor hat.
Man darf sich nicht schrecken
lassen”, lautete das Konklusi-
um von Katja Lechner. Die
Lehrerin an der Grund- und
Hauptschule Wybelsum und
Grünen-Ratsfrau war eine von
drei Referenten während der
Informations- und Diskussi-
onsveranstaltung der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissen-
schaft (GEW) zum Thema In-
klusion. Der Zuspruch war
enorm. Rund 200 Interessierte,
größtenteils Lehrende und Er-
zieher, nahmen an der Veran-
staltung des Emder GEW-
Kreisverbandes teil.

Theorie war an diesem
Abend nicht so populär, wie
bereits bei einer GEW-Veran-
staltung zu diesem Thema vor
einigen Monaten (wir berich-
teten). Es ging vor allem da-
rum, aus der Praxis zu berich-
ten. Das taten Hans Langen,
Grundschullehrer in Jennelt,
Lechner und Klaus Duckstein,
Lehrer an einer Gesamtschule
in Aurich. Alle drei arbeiten
inklusiv. Langen hat dabei die
längsten Erfahrungen: „In
Jennelt gibt es seit 1997 Integ-
rationsklassen.” Sein Credo
lautet: „Möglichst viele Akti-
vitäten auf hohem Niveau
können Inklusion erfolgreich
machen.” Die Vorbehalte in-

nerhalb der Elternschaft hät-
ten sich gelegt. Es wird alters-
übergreifend unterrichtet in
Jennelt. Jedem Schüler werde
gezeigt, dass er etwas kann,
gemeinsame Rituale stärkten
den Zusammenhalt.

Lechner, die neben ihrem
Lehrerberuf ein Aufbaustudi-
um in Hildesheim, ausgerich-
tet auf das Thema Inklusion,
aufgenommen hat, erklärte:
Ihre Erfahrungen zeigten, dass
in den meisten Schulen schon
einiges vorhanden sei, was
man für einen Unterricht
brauche, der Kinder und Ju-
gendliche mit unterschied-
lichsten Stärken und Schwä-
chen zusammenbringt. „Wir
sind alle auf einem guten
Weg, aber wir müssen die
Aufgaben im Team bewälti-
gen.”

Teamarbeit stellte auch
Klaus Duckstein heraus, um
die Herausforderungen der In-
klusion zu meistern. Er hatte
zwei Kolleginnen mitgebracht,
die aus dem Alltag berichteten.
Wichtig sei, dass Inklusion
„tief im Kollegium verankert”
werde. Alle müssten dahinter-
stehen und eine Doppelbeset-
zung in den Klassen, also zwei

Lehrkräfte in einer Klasse, ver-
langen. Das sei aber nicht ein-
fach. „Es gibt keinen extra Fi-
nanztopf für Inklusion bei den
Kommunen”, warf Stadtmitar-
beiter Hans Schurig in die
Diskussion ein. Die Anwesen-
den sind sich sicher - und das
bekräftigten alle -, dass Inklu-
sion nicht zum Nulltarif zu
haben sei. Zuhörer Dietmar
Seeck forderte alle dazu auf,
dass sie „wenigstens ihre
rechtlichen Ansprüche durch-
setzen”.

Dass inklusives Arbeiten er-
folgreich ist, konnten die Teil-
nehmer der Veranstaltung zu
Beginn hören und sehen. Der
„TheartiChor” erfreute das
Publikum mit unterschiedli-
chen Liedern.

Im Chor singen Behinderte
und Nichtbehinderte. „Was
machen Sie eigentlich so an-
ders?”, wurde Chorleiterin
Christina Dane aus dem Pub-
likum gefragt. „Eigentlich ma-
chen wir nichts Besonderes,
wir machen nur Musik”, sagte
Dane und fügte hinzu, dass die
Arbeit mit dem TheartiChor
„eigentlich disziplinierter” sei
als mit Chören, die nicht in-
klusiv arbeiten.

Ein Beispiel für gelebte Inklusion: Der „TheartiChor” zeigte, wie Behinderte und Nichtbehinderte gemeinsam Musik machen. EZ-Bilder: hw

Berichtete aus der Grundschul-
praxis: Hans Langen.

Verwies auf Weiterbildungs-
möglichkeiten: Katja Lechner.

Referierte aus Sicht der Ge-
samtschulen: Klaus Duckstein.

Inklusion

Die Forderung nach sozialer
Inklusion ist verwirklicht,
wenn jeder Mensch in seiner
Individualität von der Gesell-
schaft akzeptiert wird und die
Möglichkeit hat, in vollem
Umfang an ihr teilzuhaben
oder teilzunehmen. Unter-
schiede und Abweichungen
werden im Rahmen der Inklu-
sion bewusst wahrgenommen,
aber in ihrer Bedeutung ein-
geschränkt oder gar aufgeho-
ben.

Ihr Vorhandensein wird
von der Gesellschaft weder in

Frage gestellt noch als Beson-
derheit gesehen. Das Recht zur
Teilhabe wird sozial-ethisch
begründet und bezieht sich
auf alle Lebensbereiche, in de-
nen sich alle barrierefrei be-
wegen können sollen. Inklusi-
on beschreibt dabei die
Gleichwertigkeit eines Indivi-
duums, ohne dass dabei Nor-
malität vorausgesetzt wird.
Normal ist vielmehr die Viel-
falt, das Vorhandensein von
Unterschieden.

Eine zentrale Bedeutung hat
das Prinzip der Inklusion in

der UN-Behindertenrechts-
konvention: In der Konventi-
on wird auch die Zielsetzung
eines verstärkten Zugehörig-
keitsgefühls aufgeführt. Dieser
Begriff gehörte bislang nicht
zum etablierten Vokabular des
Menschenrechtsdiskurses.

Er steht symbolisch für eine
spezifische Stoßrichtung der
Behindertenkonvention, die
gegen die Unrechtserfahrung
gesellschaftlicher Ausgrenzung
eine freiheitliche und gleich-
berechtigte soziale Inklusion
einfordert.

Ein-Euro bringt Kultur ans Kind
Niederländische Initiative soll
auch in Ostfriesland Schule
machen.

Emden. Der Oktober als Mo-
nat, in dem Kinder mit ihren
Eltern oder Großeltern kosten-
los Kultureinrichtungen besu-
chen: Diese Idee aus den Nie-
derlanden soll in Ostfriesland
Schule machen. Und nicht nur
hier. Johann de Noord und
Aranka Oosting von der Pro-
vinz Drenthe stellten gestern
gemeinsam mit der Groninger
Kulturagentin Wilma Menke
das Projekt in der Kunsthalle
Emden vor.

Ein Euro kostet es, um Kin-
der mit Hilfe des „Kindermo-
nats” an Kultur heranzuführen,
sagte de Noord. Er wirbt auch
für Sponsoren. Gestern Nach-
mittag kamen aber zunächst
rund 25 Vertreter von Kultur-
einrichtungen von der ostfrie-
sischen Halbinsel, um das Vor-
haben kennenzulernen. Es sei
schon jetzt klar, dass viele mit-
machen werden, sagte Menke.

„Für uns ist die Initiative aus
den Niederlanden genau das,
was in unsere Vorstellungen
passt. Deshalb machen wir mit
und bieten uns als Kommuni-
kator an”, sagte Tanja de
Haan, PR/Marketing-Mitarbei-
terin der Emder Kunsthalle.
Malschulleiter Engelbert
Sommer verwies auf den Ok-
tober vor zwei Jahren. Damals
hatte die Malschule sich bereits
beteiligt, genau wie die Kunst-

halle und das Ostfriesische
Landesmuseum. Eine Gruppe
niederländischer Kinder war
damals zu Gast in Emden, und
Emder fuhren in die Nieder-
lande.

„Wir wollen, dass die Kinder
den Anstoß bekommen, in
Kultureinrichtungen zu gehen
und das gemeinsam mit ihren
Eltern oder Großeltern”, sagte
de Noord. Vor allem die, die
sonst eher keine Kulturveran-
staltungen besuchen. Mit ei-
nem Programmheft soll für den

Besuch in einer Kultureinrich-
tung geworben werden. In den
Niederlanden wird es jeweils
am 3. Mittwoch im September
verteilt. Nicht nur Museen sind
dort aufgeführt, sondern auch
Theater und andere Kulturstät-
ten. De Noord: „Es haben sich
drum herum ganz neue Kul-
turveranstaltungen mit Kon-
zerten entwickelt.”

Das Heft wird in der Schule
in einer kleinen Feierzeremonie
verteilt. So soll es auch in Em-
den gemacht werden. Die Bro-

schüre für Ostfriesland erstellt
„artefakt” eine Werbeagentur
aus Schatteburg. „Ich werde
mich auch um die Vermark-
tung kümmern”, sagte Mat-
thias Löcker von artefakt.

Die Idee aus Drenthe soll
sich in ganz Europa verbreiten.
„Wir haben zunächst mit den
Kulturhauptstädten San Sebas-
tian und Riga sowie im Grenz-
land angefangen. Aber wir
werden weiter werben, damit
jedes Kind Kultur kennenler-
nen kann”, sagte de Noord. uli

Werben dafür, Kindern Kultur näher zu bringen: Engelbert Sommer von der Malschule John de Noord aus
Drenthe, Katrin Tölle und Tanja de Haan (Kunsthalle), Aranka Oosting (Provinz Drenthe), Matthias Löcker
(artefact) und Wilma Menke. EZ-Bild: Wilken

Baugerüste aufgestellt: Seit einigen Tagen wird an dem alten Tele-
grafenamt am Stephanplatz die Sanierung vorbereitet. EZ-Bild: ple

Telekom saniert die
Telegrafenamt-Fassade
Die Arbeiten am Stephan-
platz werden voraussichtlich
vier Wochen dauern.

Von EZ-Redakteur
PATRICK PLEWE

Emden. Die Fassade des Ge-
bäudes, in dem sich früher das
Telegrafenamt in Emden be-
fand, wird saniert. Deshalb
wurden die Büsche an dem
Gebäude zum Stephanplatz hin
vor einigen Tagen entfernt so-
wie ein Baugerüst aufgestellt,
teilte das Unternehmen Corpus
Sireo, das die Immobilien der
Deutschen Telekom verwaltet,

auf Anfrage der Emder Zeitung
mit.

Die Sanierungsarbeiten wer-
den voraussichtlich vier Wo-
chen in Anspruch nehmen,
teilte Corpus Sireo weiter mit.
„Im Altbau stehen cirka 1600
Quadratmeter Bürofläche, im
ehemaligen Postamt etwa 170
Quadratmeter Gewerbefläche
zur Vermietung”, heißt es au-
ßerdem in der schriftlichen
Stellungnahme. Wieso die Fas-
sade des Gebäudes, das auf
dem Grundstück der Telekom
steht, saniert wird, dazu mach-
te das Unternehmen keine An-
gaben.
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